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Teilzeitarbeit, Mutter- und Vaterschaftsur-

laub sowie flexible Arbeitszeiten sind in 

der Brühwiler Fensterholz AG im thurgau-

ischen Wiezikon bei Sirnach keine Tabuthe-

men, sondern seit Jahren gelebte Grundsät-

ze. Kein Wunder, wird dieser Familienbe-

trieb von der «Fachstelle UND Familien- und 

Erwerbsarbeit» als gutes Praxisbeispiel auf-

geführt. «Wir nehmen die Bedürfnisse un-

serer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter so-

wie ihrer Familien ernst. Dies ist für uns 

eine Selbstverständlichkeit», betont Ge-

schäftsführer Armin Brühwiler. So arbeiten 

zum Beispiel fünf Frauen in der Fensterpro-

duktion im Teilzeitverhältnis, damit sie 

sich neben der Arbeit um ihre Familien 

kümmern können. Ein Produktionsleiter 

reduzierte auf eigenen Wunsch sein Pen-

sum, um sich mehr seiner Familie widmen 

zu können. Seine Erfahrungen sind für den 

Betrieb wertvoll; diese kann er nun als Pro-

duktionsmitarbeiter im Teilzeitverhältnis 

einbringen. «Wir machen nur gute Erfah-

rungen mit diesem Modell. Wir haben  

motivierte Mitarbeitende und ein gutes Be-

triebsklima», freut sich Armin Brühwiler.

Immer mehr Bedeutung
Die Vereinbarkeit von Beruf und Familie 

hat in der jüngeren Vergangenheit einen 

starken Bedeutungszuwachs in der wirt-

schaftlichen Debatte erfahren. Insbesonde-

re mit Blick auf das knappe Angebot an  

Arbeitskräften, bedingt durch die demogra-

fische Entwicklung, kommt der Erhöhung 

der Erwerbstätigkeit der Frauen eine wich-

tige Bedeutung zu. 

Nach einer Berechnung der OECD würde 

eine schrittweise Angleichung von Er-

werbsbeteiligung und Arbeitspensen von 

Frauen an die entsprechenden Niveaus der 

Männer bis zum Jahr 2050 zu jährlichen 

Familienfreundliche Betriebe. Mitarbeitende, die Beruf und Familie gut miteinander vereinbaren 
können, sind zufriedener, motivierter und engagierter. Und auch wirtschaftlich bringt eine  
familienfreundliche Unternehmenspolitik Vorteile.

Familie gut, alles gut

Die Freistellung von 
Müttern über den 
gesetzlichen 
Mutterschaftsurlaub 
hinaus ist eine von 
vielen Beispielen für 
eine familienfreund­
liche Geschäftspolitik.

Steigerungen des Bruttoinlandproduktes 

von 0,3% führen. In der Schweiz kam in den 

letzten zehn Jahren einiges in Bewegung, 

was die Familienfreundlichkeit der Unter-

nehmen betrifft – dies berichtet Daniel Hu-

ber von der Fachstelle «UND». «Immer mehr 

Betriebe haben gemerkt, dass die Verein-

barkeit von Familie und Beruf zu einem 

wichtigen Thema geworden ist. In diesem 

Sinne haben sie verschiedene Massnahmen 

getroffen, um die Familienfreundlichkeit 

zu erhöhen.» Etliche kleine und mittlere 

Unternehmen pflegen schon seit längerem 

eine familienfreundliche Geschäftspolitik, 

in grösseren Unternehmen kann diese Ten-

denz unter anderem anhand der Einstel-

lung von ausländischen Fachkräften eben-

falls beobachtet werden. «Für kleine und 

mittlere Firmen war und ist dies meist eine 

Selbstverständlichkeit, grössere Unterneh-

men dagegen haben hier Neuland betreten. 
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Sie brauchen in der Regel auch etwas mehr 

Zeit, bis alle Massnahmen in den verschie-

denen Abteilungen greifen», erklärt Daniel 

Huber. 

Familienfreundliche Massnahmen
Mögliche Massnahmen und Angebote sind 

zum Beispiel die Unterstützung bei der Kin-

derbetreuung in Kinderkrippen mit nach 

Einkommen gestaffelten Betreuungszu-

schüssen, eine familienbezogene Freistel-

lung von Müttern über den gesetzlichen 

Mutterschaftsurlaub hinaus, die Beratung 

der werdenden Eltern zu Möglichkeiten der 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf, ein 

Vaterschaftsurlaub, um Paaren von Beginn 

an eine partnerschaftliche Aufgabentei-

lung zu ermöglichen, abgestufte, familien-

bedingte Teilzeitarbeit sowie – falls mög-

lich – das Einrichten von Telearbeitsplät-

zen, die den Eltern durch den Wegfall der 

Wegzeiten höhere Flexibilität und Zeiter-

sparnisse bringen. «Schon bei Stellenaus-

schreibungen können Firmen die Jobprofi-

le auf eine Teilzeitanstellung ausrichten. 

Gleichzeitig sollten auch Teilzeitangestell-

te im Rahmen der Personalentwicklung 

gefördert werden. Hier braucht es eine 

Chancengleichheit für Teil- und Vollzeitan-

gestellte», fordert Daniel Huber. 

Alle Bedürfnisse unter einem Hut
Familienfreundlichkeit ist keine Frage der 

Betriebsgrösse. Während grosse Unterneh-

men meist über mehr finanzielle Mittel ver-

fügen, sind kleinere Betriebe in der Lage, 

Massnahmen schneller umzusetzen. «Viele 

Massnahmen sind mit keinen Kosten ver-

bunden, sondern haben in erster Linie mit 

Offenheit und Sensibilität gegenüber der 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf zu 

tun», so Daniel Huber. Schliesslich gehe es 

darum, Termindruck, Auftragsvolumen, 

die Bedürfnisse der Kundschaft wie auch 

der Mitarbeitenden unter einen Hut zu 

bringen. Die Firmen sind gefordert, geeig-

nete Massnahmen zu finden, um diesen 

Anforderungen gerecht zu werden. Eine 

Möglichkeit ist laut Daniel Huber die Ein-

führung von flexiblen Arbeitszeitmodellen, 

die je nach Auftragsvolumen auch gewisse 

Freiheiten zulassen. «Hier gilt es, genau 

hinzusehen, was in der Firma bereits vor-

handen ist und wo noch Verbesserungs

potenzial besteht. Dies gibt dem Betrieb die 

Chance, sich weiterzuentwickeln und für 

neue Impulse in der Firmenkultur zu sor-

gen.» Die Vorgesetzten spielen dabei eine 

entscheidende Rolle. Sie müssen die Idee 

der Familienfreundlichkeit mittragen. Es 

darf nicht beim Lippenbekenntnis bleiben, 

sondern sollte als fester Bestandteil ins 

Firmenleitbild integriert werden. Bei der 

Umsetzung sind die Vorgesetzten auf die 

Unterstützung durch die Geschäftsleitung 

angewiesen.

19 000 Franken mehr pro Jahr
Dieses langfristige Engagement lohnt sich. 

Mit einer familienorientierten Personal

politik, die vor allem in Kombination von 

einzelnen Massnahmen wirkt, können Ef-

fekte erzielt werden, welche die Kosten der 

Massnahmen deutlich überschreiten. Zu 

diesem Schluss kommt die Studie «Betriebs-

wirtschaftliche Kosten-Nutzen-Analyse fa-

milienfreundlicher Unternehmenspolitik», 

die auf Initiative des Migros-Kulturprozen-

tes 2005 entstanden ist. Die Bilanzierung 

familienfreundlicher Massnahmen zeige, 

dass sich betriebliche Investitionen «unmit-

telbar amortisieren». Durch die häufigere 

Rückkehr der Mütter nach dem Mutter-

schaftsurlaub in den Betrieb, die Ermögli-

chung von höheren Pensen beim Wieder-

einstieg sowie von qualifizierten Berufs-

laufbahnen lässt sich mehr Geld einsparen, 

als die notwendigen Aufwendungen für 

eine familienfreundliche Personalpolitik 

kosten. Die Studie legt dar, dass auf Grund-

lage von Durchschnittswerten aus den 

Unternehmen, der amtlichen Statistik so-

wie realistischen Annahmen ein betriebs-

wirtschaftlicher Nutzen in der Höhe von 

266 923 Franken erzielt werden kann. Dem 

stehen jährliche Kosten für familien

freundliche Massnahmen in der Höhe von 

247 000  Franken gegenüber. Die Kosten-

Nutzen-Differenz von rund 19 000 Franken 

pro Jahr dürfe somit als 8%ige Rendite auf 

die Investition in die Familienfreundlich-

keit interpretiert werden. 

Ein weiterer betrieblicher Vorteil liege in 

der Steigerung der Attraktivität des Unter-

nehmens auf dem Arbeitsmarkt, betont Da-

niel Huber. Ein familienfreundliches Image 

als Arbeitgeber kann die Aufwendungen 

für Anwerbungen reduzieren. Eine Sen-

kung der Personalbeschaffungskosten um 

lediglich 3% – wie sie von den Personalprak-

tikern als realistisch eingeschätzt wird – 

führe im Falle der Familien AG zu zusätzli-

chen Einsparungen von knapp 255 000 

Franken. 

Ein Geben und Nehmen
Zu den weichen Faktoren gehört die Steige-

rung von Motivation, Loyalität, Zufrieden-

heit und Einsatzbereitschaft. «Motivierte 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter überneh-

men mehr Verantwortung im Betrieb. Kön-

nen sie Beruf und Privatleben gut unter  

einen Hut bringen, sind sie weniger belas-

tet. Dies wirkt sich schliesslich auch wieder 

auf die Leistung und das Klima am Arbeits-

platz aus», ist Daniel Huber überzeugt. Dies 

sei eine wichtige Basis für qualitativ hoch-

wertige Produkte und Dienstleistungen, für 

funktionierende Kundenbeziehungen und 

damit für die Wettbewerbsfähigkeit sowie 

den wirtschaftlichen Erfolg des Unterneh-

mens. Daniel Huber umschreibt die Formel 

für familienfreundliche Massnahmen mit 

einem «Geben und Nehmen».� fm
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